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Von LUDWIG WOLFF
12. Fortsetzung.

„Su meißt nirfjt, too Sieten ift?"
„3(t> meiß es mirflicb nicht", ermiberte er gequält. „6s ift

aus stotfrtjen Sieten urtb mir."
3br Hers begann heftig su fcbtagen.
„2Bie ift bas möglich, Keter?"
„3ch mill bir fpäter alles ersäblen. 3efet nicbt", bat er.

„3eßt nicbt." Sie ftanb nacbbenflich ba. 6r ging auf fie 3U unb
ergriff ibre Hänbe.

„3tb toerbe bir nie oergeffen, baß bu getommen bift. 3<b

mar febr allein unb febr ungliicflicb."
Sie fab ihm in bie 21ugen.
„Unb jeßt?"
„3efet bin ich glücflich."
6r begann fie oon neuem 3« füffen, mit ber ©ier eines

fötannes, ber im Kaufcb Ketäubung fucht.
„6s ift genug, Keter", fagte fie unb flüchtete sum genfter.
„3cb mill bir einen Korfcblag machen, 60a."
„3a?"
„Hier ift es fait unb es regnet. 2Bir toollen nach bem

Süben fahren, oielleicbt nach fiugano, toenn es bir recht ift, ober
nach Klailanb, falls bir eine Stabt lieber ift."

„Kannft bu es oerantmorten?"
6r tourbe oertoirrt.

„3cb oerftebe beine grage nicht."
Sie ging 00m genfter toeg.
„6s mar eine alberne grage. Su baft nichts su oerantmor»

ten, Keter. 6s ift mein freier SBille." Sie legte bie 2lrme um
feinen Hals. „3ch gebe, mobin bu toillft, Keteriein."

„Sanfe", fagte er leife unb betrachtete ihr ©eficht, bas ihm
fchöner erfcbien als je suoor. „SSolIen mir fofort fahren?"

„3ct. Siefes gimmer ift 3U traurig."
©r pacfte eilig feinen Koffer, besablte bie ^Rechnung unb

liefe eine Srofchfe holen, bie fie sunt Kahnbof brachte. Sie er»

reichten gerabe noch ben ©rpreßsug nach Ktaitanb unb began=
nen fccft im gleichen Slugenblicf 311 lachen, als fie einige Ktimt»
ten nach ber 21bfabrt bereits im Speifetoagen bes Sugs faßen.

„Sas mar mie eine glucht im gilm", fagte fie fröhlich-
„3a, es bot alles orbenttich geflappt."
Hollbruch hotte ein ©efübt oon ©eborgenbeit, mäbrenb er

60a beim Speifen sufab. Sie aß unbefangen unb mit großem
2lppetit.

„SBas baft bu. für fcböne feänbe!" rief er oerliebt.
„Sas ftimmt hoch mirffich nicht", antmortete fie. „Sas finb

richtige Ktännerbänbe."
„Sie finb fchön, ©oa."
„Sie Schönheit liegt im 21uge bes Kefcbauers", fpottete

fie unb legte -Keffer unb ©abet meg. ,,©s ift fein, mit bir burch
bie Sßett 3U fahren, Keteriein. 3<h bante bir, baB bu bich meiner
erinnert unb mich gerufen baft."

„3cb babe 3U bauten, baB bu getommen bift."
Sie machte ein nacbbentliches ©eficht.
„3ch glaube, baB bas Kommen leichter mar als bas Kufen."

Sie fchüttelte Sie ©ebanfen ab unb mürbe mieber heiter, „Hör
mal, Keterchen, bein Hut fiebt oerboten aus. SBarum faufft bu
bir feinen neuen? Keicht's basu nicht?"

„3ch habe nur auf bich gemartet, 6oa." ©r lachte unbe»
fümmert. „3ch fann mir allein feinen Hut taufen, Ktorgen
mollen mir einlaufen gehen."

„Schön. Kei biefer ©etegenbeit mollen mir auch ein paar
Kramatten einfaufen unb einen anftänbigen 21n3ug beftetten,
fofern bies nicht auf Schmierigfeiten ftöBt."

„Selb fpielt feine Kolle", fagte er großartig.
„Hört! Hört! 3th reife mit einem KMionär burch bie SEßelt."

©r lächelte bei bem ©ebanfen, baB ©oa ahnungslos bie
tfßabrbeit erraten batte, unb fchmieg.

3n Krunnen regnete es noch, aber fcbon in glüelen mar
nur mehr Kebel, ber ben 3ug faft bis sur ©ottbarbböbe be=

gleitete. 3n 21irolo mürbe ein Stücfchen blauen Himmels ficht»
bar. lieber Ketlinsona fchien bie Sonne.

„SBollen mir in fiugano bleiben ober nach Klailanb fab=
ren?" fragte feollbruch, als ber Sag in Keltin3ona hielt.

„3ch bin für fiugano", antmortete fie träumerifch.
©r fab in ihre oerfcbleierten Stugen unb befam feersftopfen.
„Sann bleiben mir natürlich in fiugano. SBenn mir mal

Sebnfucht nach einer Stabt haben, fönnen mir leicht nach Kiai»
lanb fahren, ©s ift ja nur ein Kafeenfprung. 2tußerbem mill
ich mir einen fchnelten SBagen taufen, bann finb mir unabhängig
oon ber ©ifenbabn."

„Su fcbeinft tatfäcblicb einen Haupttreffer gemacht 3U ha»

ben", meinte fie oermunbert.
©s ftimmt, meil bu hier bei mir bift."
211s fie fiugano erreichten, lagen Stabt unb See im ocfer»

gelben Sicht ber 21benbfonne. Sie fiuft mar milb unb roch nach
blübenben Käumen.

Hollbruch ftieg in einem fiurusbotel ab unb mietete bas
fchönfte 21ppartement, bas aus smei Scblaf3immern beftanb,
bie burch einen großen Salon getrennt maren.

„3cb hoffe, baß bu mit biefem 21rrangement einoerftanben
bift", fagte er unficher, als fie allein im Salon maren.

„Katürlicb", ermiberte fie febr tapfer. „Su bift aber leicht»
finnig. 2Bosu biefe Krunträume?"

„Su follft es fchön haben, ©neben."
„llnfere Köfferchen paffen gar nicht su biefen Simmern."
2Bir fönnen uns morgen Koffer taufen, bie fo groß finb

mie ein ©infamitienbaus."
„2Bir fönnen hier nicht mal sum 21benbbrot in ben Speife»

faal geben."
„2Barum benn nicht?" fragte er erftaunt.
„2Beil ich fein 21benbfleib mithabe unb meil bu faum einen

Smofing befifeeft."
„2ßir merben uns morgen ausftatten, baß mir mie Hoch»

ftapler ausfeben merben. 21ußerbem ift es oiel oornebmer, hier
im Simmer su fpeifen. Rnb fcbließlicb unb enblich ift bas alles
gan3 egal. Sie Hauptfache ift, baß bu hier bift, ©oa." ©r ging
auf fie 3U unb füßte fie fanft auf bie Stirn. „3<b liebe bich febr."

Sie fchloß bie 21ugen, fo groß mar bas. ©lücf biefer Se»
funbe.

©s mürbe an bie Sür geflopft, unb Hollbrucb trat einen
Schritt 3urücf.

Ser Dberfellner erfcbien unb brachte einen SKelbefchein,
ben er aussufüllen bat. Hollbruch fchrieb, ohne 31t sögern:
„Karon Keter Hollbruch mit grau aus Kerlin."

„Sas genügt, Herr Karon", fagte febr befliffen ber Kellner,
bem mie allen Kellnern ber 2Bett ein 21belspräbifat außer»
orbenttich imponierte. „Sarf ich fragen, ob bie Herrfchaften im
Saal ober hier fpeifen merben?"

„Katürlich hier."
„Sehr mobt, Herr Karon."
ÜKit einer tiefen Kerbeugung 30g fich ber Kellner surücf.
„Su fiebft, ©ochen", fagte Hollbruch lachenb, „baß fich ein

Karon, ber ©elb bat, alles erlauben barf."
„3ch hätte nie geahnt, baß bu fo große 21nlagen 3am

Hochmut baft."
„Sas ift nicht Hochmut, ©oa, bas ift Unficherbeit."
„SBarum bift bu unficher?"
„SBeil ich nicht meiß, ob bu mich liebft", entgegnete er

ausmeichenb.
„2ßäre ift fonft hier?"
Kach bem 21benbeffen fchlug Hollbruch einen tleinen Spa»

siergang oor, ben ©oa ablehnte.
„Hier ift es oiel fchöner, Keter. 21ußerbem bin ich ein biß»

then mübe. Komm, mir mollen auf ben Katfon geben, mäbrenb
ber Kellner abräumt,"
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„Du weißt nicht, wo Dieten ist?"
„Ich weiß es wirklich nicht", erwiderte er gequält. „Es ist

aus zwischen Dieten und mir."
Ihr Herz begann heftig zu schlagen.
„Wie ist das möglich, Peter?"
„Ich will dir später alles erzählen. Jetzt nicht", bat er.

„Jetzt nicht." Sie stand nachdenklich da. Er ging auf sie zu und
ergriff ihre Hände.

„Ich werde dir nie vergessen, daß du gekommen bist. Ich
war sehr allein und sehr unglücklich."

Sie sah ihm in die Augen.
„Und jetzt?"
„Jetzt bin ich glücklich."
Er begann sie von neuem zu küssen, mit der Gier eines

Mannes, der im Rausch Betäubung sucht.

„Es ist genug, Peter", sagte sie und flüchtete zum Fenster.
„Ich will dir einen Vorschlag machen, Eva."
„Ja?"
„Hier ist es kalt und es regnet. Wir wollen nach dem

Süden fahren, vielleicht nach Lugano, wenn es dir recht ist, oder
nach Mailand, falls dir eine Stadt lieber ist."

„Kannst du es verantworten?"
Er wurde verwirrt.

„Ich verstehe deine Frage nicht."
Sie ging vom Fenster weg.
„Es war eine alberne Frage. Du hast nichts zu verantwor-

ten, Peter. Es ist mein freier Wille." Sie legte die Arme um
seinen Hals. „Ich gehe, wohin du willst, Peterlein."

„Danke", sagte er leise und betrachtete ihr Gesicht, das ihm
schöner erschien als je zuvor. „Wollen wir sofort fahren?"

„Ja. Dieses Zimmer ist zu traurig."
Er packte eilig seinen Koffer, bezahlte die Rechnung und

ließ eine Droschke holen, die sie zum Bahnhof brachte. Sie er-
reichten gerade noch den Expreßzug nach Mailand und began-
nen säst im gleichen Augenblick zu lachen, als sie einige Minu-
ten nach der Abfahrt bereits im Speisewagen des Zugs saßen.

„Das war wie eine Flucht im Film", sagte sie fröhlich.
„Ja, es hat alles ordentlich geklappt."
Hollbruch hatte ein Gefühl von Geborgenheit, während er

Eva beim Speisen zusah. Sie aß unbefangen und mit großem
Appetit.

„Was hast dn für schöne Hände!" rief er verliebt.
„Das stimmt doch wirklich nicht", antwortete sie. „Das sind

richtige Männerhände."
„Sie sind schön, Eva."
„Die Schönheit liegt im Auge des Beschauers", spottete

sie und legte Messer und Gabel weg. „Es ist fein, mit dir durch
die Welt zu fahren, Peterlein. Ich danke dir, daß du dich meiner
erinnert und mich gerufen hast."

„Ich habe zu danken, daß du gekommen bist."
Sie machte ein nachdenkliches Gesicht.

„Ich glaube, daß das Kommen leichter war als das Rufen."
Sie schüttelte?ie Gedanken ab und wurde wieder heiter. „Hör
mal. Peterchen, dein Hut sieht verboten aus. Warum kaufst du
dir keinen neuen? Reicht's dazu nicht?"

„Ich habe nur auf dich gewartet, Eva." Er lachte unbe-
kümmert. „Ich kann mir allein keinen Hut kaufen. Morgen
wollen wir einkaufen gehen."

„Schön. Bei dieser Gelegenheit wollen wir auch ein paar
Krawatten einkaufen und einen anständigen Anzug bestellen,
sofern dies nicht auf Schwierigkeiten stößt."

„Geld spielt keine Rolle", sagte er großartig.
„Hört! Hört! Ich reise mit einem Millionär durch die Welt."

Er lächelte bei dem Gedanken, daß Eva ahnungslos die
Wahrheit erraten hatte, und schwieg.

In Brunnen regnete es noch, aber schon in Flüelen war
nur mehr Nebel, der den Zug fast bis zur Gotthardhöhe be-
gleitete. In Airolo wurde ein Stückchen blauen Himmels ficht-
bar. Ueber Bellinzona schien die Sonne.

„Wollen wir in Lugano bleiben oder nach Mailand sah-
ren?" fragte Hollbruch, als der Zug in Bellinzona hielt.

„Ich bin für Lugano", antwortete sie träumerisch.
Er sah in ihre verschleierten Augen und bekam Herzklopfen.

„Dann bleiben wir natürlich in Lugano. Wenn wir mal
Sehnsucht nach einer Stadt haben, können wir leicht nach Mai-
land fahren. Es ist ja nur ein Katzensprung. Außerdem will
ich mir einen schnellen Wagen kaufen, dann sind wir unabhängig
von der Eisenbahn."

„Du scheinst tatsächlich einen Haupttreffer gemacht zu ha-
ben", meinte sie verwundert.

Es stimmt, weil du hier bei mir bist."
Als sie Lugano erreichten, lagen Stadt und See im ocker-

gelben Licht der Abendsonne. Die Luft war mild und roch nach
blühenden Bäumen.

Hollbruch stieg in einem Luxushotel ab und mietete das
schönste Appartement, das aus zwei Schlafzimmern bestand,
die durch einen großen Salon getrennt waren.

„Ich hoffe, daß du mit diesem Arrangement einverstanden
bist", sagte er unsicher, als sie allein im Salon waren.

„Natürlich", erwiderte sie sehr tapfer. „Du bist aber leicht-
sinnig. Wozu diese Prunkräume?"

„Du sollst es schön Haben, Evchen."
„Unsere Köfferchen passen gar nicht zu diesen Zimmern."
Wir können uns morgen Koffer kaufen, die so groß sind

wie ein Einfamilienhaus."
„Wir können hier nicht mal zum Abendbrot in den Speise-

saal gehen."
„Warum denn nicht?" fragte er erstaunt.
„Weil ich kein Abendkleid mithabe und weil du kaum einen

Smoking besitzest."

„Wir werden uns morgen ausstatten, daß wir wie Hoch-
stapler aussehen werden. Außerdem ist es viel vornehmer, hier
im Zimmer zu speisen. Und schließlich und endlich ist das alles
ganz egal. Die Hauptsache ist, daß du hier bist, Eva." Er ging
auf sie zu und küßte sie sanft auf die Stirn. „Ich liebe dich sehr."

Sie schloß die Augen, so groß war das Glück dieser Se-
künde.

Es wurde an die Tür geklopft, und Hollbruch trat einen
Schritt zurück.

Der Oberkellner erschien und brachte einen Meldeschein,
den er auszufüllen bat. Hollbruch schrieb, ohne zu zögern:
„Baron Peter Hollbruch mit Frau aus Berlin."

„Das genügt, Herr Baron", sagte sehr beflissen der Kellner,
dem wie allen Kellnern der Welt ein Adelsprädikat außer-
ordentlich imponierte. „Darf ich fragen, ob die Herrschaften im
Saal oder hier speisen werden?"

„Natürlich hier."
„Sehr wohl, Herr Baron."
Mit einer tiefen Verbeugung zog sich der Kellner zurück.
„Du siehst, Evchen", sagte Hollbruch lachend, „daß sich ein

Baron, der Geld hat, alles erlauben darf."
„Ich hätte nie geahnt, daß du so große Anlagen zum

Hochmut hast."
„Das ist nicht Hochmut, Eva, das ist Unsicherheit."
„Warum bist du unsicher?"
„Weil ich nicht weiß, ob du mich liebst", entgegnete er

ausweichend.
„Wäre ist sonst hier?"
Nach dem Abendessen schlug Hollbruch einen kleinen Spa-

ziergang vor, den Eva ablehnte.
„Hier ist es viel schöner, Peter. Außerdem bin ich ein biß-

chen müde. Komm, wir wollen auf den Balkon gehen, während
der Kellner abräumt."
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Sie faßen in bequemen Seffeln auf bent großen SSalfon
unb blicften fcbroeigenb in bie Stacht. Sie Siebter ber llferftraße
fpiegelten fieb im See, ber roie btaufebroarser Samt ausfafe.
Sie SSergbabnen roaren Seudjtbänber, bie sum Gimmel fletter»
ten. SBon allen Seiten fam SJtufif, oon bem Sango=Drcbefter
aus bem fjotel, oon ben ßautfprecbem, bie faft aus jebem fjaus
Ströme oon SJtufif ausfebieften, oon einer Siebbormontfa boeb

auf bem SSerg, oon strpenben SDtanbolinen unb oon einer ber»
ben SStasmufif aus einer SBirtfcbaft. 21ber biefe oielfältigen
Klänge brangen fo gebämpft bis 3U bem SSalfon, baß man bie
Dluberfcbläge eines SSootes auf bem See bören tonnte. Ser
3Jtonb ftanb grün unb gutmütig über bem SDtonte ©enerofo.

„Sas Seben ift tounberbar", flüfterte ©oa unb brüefte särt»
titb bie fjanb fjollbrucbs an ihre SSruft.

22. Kapitel.
Keriban ftanb im Suntet bes ©artens feiner SSilla unb

betrarbtete bureb bas Senfter Siefen, bie in ber 5alle faß unb
eine iltuftrierte Seitung in ber fjanb bielt. ©s roar nic&t 3U

erfennen, ob Siefen œirîlicb las ober oor fttb binblicfte.
3mmer müßte biefe Srau bier fife en, roenn üb nacb fjaufe

tomme, baebte Keriban unb gab fttb feinen febnfüdjtigen Sräu=
mereien bin. SBenn icb einträfe, müßte fte mir suläcbeln unb auf
mieb sugeben unb „©Uten Slbenb, 211i" fagen. Sie Stimme ift
fo febön. SBie ein ©ello flingt ibre Stimme. 21ucb ibre 21ugen
finb herrlich. SBenn Siefen einen anfebaut, beginnt bas fjers
fcbnelfer 3U fcblagen.

Keriban febüttette feine lächerlichen Sentimentalitäten ab
unb betrat bie fjatte. Siefen roenbete ben Kopf unb ftanb fo»

fort auf, als fie Keriban erfannte.
„©uten Stbenb, ?Çrau fjollbrucfe."
„©uten Slbenb, fjerr Keriban."
„IBitte, behalten Sie bo<b ipiafe." Sie fefete fieb febüebtern

roieber nieber. „3ft es 3ferten gut gegangen?"
„0 |a, bante, fjerr Keriban."

- „fjaben Sie etroas. SInftänbiges 3U effen befommen?" Sie
niefte. „SDlan müßte Sie ein bißeben auffüttern. Sie finb fo
blaß."

„3<b fühle mich gam gefunb, fjerr Keriban."
„Srofebem müffen Sie mehr effen", fagte er eigenfinnig

unb fefete jtefe ihr gegenüber nieber. „fjaben Sie fcfeon einen
©ntfebluß gefaßt, roas Sie jefet beginnen roerben?"

„3<b roerbe bas machen, roas Sie befehlen roerben, fjerr
Keriban."

„Sie tun gerabe fo, als ob icb ein Sflaoenbalter roäre."
„Stein, geroiß nicht, aber Sie tonnen über mich oerfügen.

3cb babe Sie febroer gefebäbigt. 3tb roill es roieber gutmachen."

„Sie föroten gar nicht ermeffen, roie febr Sie mich ge»

febäbigt haben, ©s ift teuffifefe. ©s ift fo, roie roenn man oor
einem SDtenfcben, ber fieb aus einem brennenben fjaus retten
roilt, bas Sor oerfperrt." Sie atmete febroer. „21ber oielleicbt
ift bies alles Sdjicffal." ©r sünbete eine Zigarette an unb fragte
gleichmütig: „fjaben Sie noch 23erroanbte, grau fjotlbrucb?"

„Stur eine alte Sante, bie Scbroefter meines 93aters. Sie
lebt in ©utin unb ift ein roenig rounberlicb geroorben."

„SBotten Sie 3u ihr geben?"
„Sas ift nicht gut möglich. SBas foil ich bort? Sie Sante

lebt in fümmerlicben SSerböttniffen unb feaßt alle SDtenfcben."

„21ber Sie müffen fieb boeb irgenbeinen 2?lan sureebtgetegt
haben, roie Sie 3br Seben geftalten roerben."

Sie überlegte einen 21ugenblicf.
„SBenn Sie über mich nichts befdjließen, fjerr Keriban,

bann roerbe ich perfueben, mein SSrot 3U oerbienen."
„Sas ift beute febr febroer, 3rau fjollbrucb"
„3cb roeiß es, aber es roirb febon geben. 3cb roerbe nicht

oerbungern, ba ich iebe Slrbeit übernehme."
©r 3U<fte mit ben 21cbfeln.

„Sas fagen SJtitlionen oon SJtenfdjen unb finben boch feine
21rbeit."

„21ber feiner ift oerbungert."
„SBeiß man es?"
„SBarum roollen Sie mich mutlos machen, fjerr Keriban?"

fragte fie leife.
„Sas ift feinesroegs meine 21bficbt."
©in tiefes Schroeigen entftanb, bas roie eine febroere 2Bolfe

über bem Staum lag.
ab en Sie febon Slbenbbrot gegeffen, fjerr Keriban?"

fragte Sieten, œeil fie bie Stille nicht mehr ertragen fonnte.
„Sanfe, ja. 3tb babe im 3ug gefpeift." ©r blicfte fie faft

bilfefuebenb an. „Slber es ift freunblicb oon 3bnen, baß Sie
baran gebaebt haben."

„SBenn ich hier bin, roill ich boch 3U irgenbetroas nüfelich
fein."

©r oerfanf roieber in Schroeigen. ©s roar 3U fchroierig,
gegen biefe SBanb oon Hnterroürfigfeit unb Stenftbereitfchaft
ansurennen.

„fjaben ©ie eine gute Steife gehabt, fjerr Keriban?"
„3a, banfe. 3cb bin in SJtüncben geroefen, um mit meiner

Scbroefter 3U fprechen." ©r machte eine Staufe. „SBerben Sie
fich oon 3brem SOtann febeiben laffen, 3?rau fjollbrucb?"

Sie blicfte ihn oerrounbert an.

„Sas bangt oon meinem SJtann ab. 2Benn er feine fÇrei=
feeit haben roill, roerbe ich ber Scbeibung suftimmen."

„21ber roenn Sie 3bre Freiheit roieber haben roollen?"
„Freiheit ift nur ein armes SBort, 5err Keriban."
„Stietleicht roollen Sie roieber heiraten, 3rau fjollbrucb?"
Sie febüttette ben Kopf.
„3<b roerbe nie mehr beiraten."
„SBarum nicht, roenn ich fragen barf?"
„SBemt ein SDtamt roie fjollbrucb oerfagt bat, bann oerfagen

alle SJtänner."
„Schabe", fagte Keriban unb lachte gesroungen. „3<b roollte

3bnen gerabe einen ßeiratsantrag machen."
Sie oerlor ihr ©leichgeroicht.

„50lir einen ßeiratsantrag? Sas foil roobl ein Sehers fein,
.fjerr Keriban?"

„3<b liebe folche S<herse nicht." ©r fchlucfte unb fab in bie
ßuft. „3cb baebte, baß Sie fieb entfcbließen fönnten, meine Srau
3U roerben. 3ffe fann 3bnen allerbings nicht oiel bieten, benn
ich bin jefet faft ein armer 3Jtann, aber ich habe 3been unb bin
arbeitsluftig. 3ch bilbete mir ein, baß roir oielleicbt nach <3üb»

amerifa ober fonft roobin geben roürben. 5Rabio»21pparate fann
man überalt bauen."

Sietens SSRunb gitterte.
„3cb gebe mit 3buen, roobin Sie roollen, fjerr Keriban."
„21ts meine 3?rau?"
Sie ließ ben Kopf finfen.
„IRein, beiraten fann ich Sie nicht, fjerr Keriban."
©r fuchte oersroeifelt ihren SSlicf.

„SBarum nicht? SB arum nicht?"
Sie hob ben Kopf unb fab Keriban flebenb an.
„©rfparen Sie mir bie Slntroort."
„3ch tutll es roiffen."
„SBeil ich Sie nicht liebe, fjerr Keriban."
Ser Speichel in feinem SfJhmbe tourbe bitter.
„2tber als meine ©etiebte roören Sie bereit, mit mir nach

Sübamerifa su geben?"
Sie tourbe rot.
„3a. Sas ift etroas anberes."
©r febrie außer ficht
„3ch oersiebte, 3rau ^ollbrucb. 3cb oersiebte." ©r fprang

auf unb rannte roie ein SSerrücfter burdj bie fjalle. „3cb fuche
eine 3rau unb feine ©etiebte." ©r läutete bem SDtäbcben unb
brüllte es an. „Springen Sie Kaffee, aber etroas plöfelicb!"
©efine niefte ftumm unb oerfebroanb. „3<b Pfeife auf gefällige
Samen, Sfrau ^ollbrücb- Sîerfteben Sie mich?"

Sieten tourbe gans ruhig.
Sortfefeung folgt.
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Sie saßen in bequemen Sesseln auf dem großen Balkon
und blickten schweigend in die Nacht. Die Lichter der Uferstraße
spiegelten sich im See, der wie blauschwarzer Samt aussah.
Die Bergbahnen waren Leuchtbänder, die zum Himmel kletter-
ten. Von allen Seiten kam Musik, von dem Tango-Orchester
aus dem Hotel, von den Lautsprechern, die fast aus jedem Haus
Ströme von Musik ausschickten, von einer Ziehharmonika hoch

auf dem Berg, von zirpenden Mandolinen und von einer der-
den Blasmusik aus einer Wirtschaft. Aber diese vielfältigen
Klänge drangen so gedämpft bis zu dem Balkon, daß man die
Ruderschläge eines Bootes auf dem See hören konnte. Der
Mond stand grün und gutmütig über dem Monte Generoso.

„Das Leben ist wunderbar", flüsterte Eva und drückte zärt-
lich die Hand Hollbruchs an ihre Brust.

22. Kapitel.
Keridan stand im Dunkel des Gartens seiner Villa und

betrachtete durch das Fenster Dieten, die in der Halle saß und
eine illustrierte Zeitung in der Hand hielt. Es war nicht zu
erkennen, ob Dieten wirklich las oder vor sich hinblickte.

Immer müßte diese Frau hier sitzen, wenn ich nach Hause
komme, dachte Keridan und gab sich seinen sehnsüchtigen Träu-
mereien hin. Wenn ich einträte, müßte sie mir zulächeln und auf
mich zugehen und „Guten Abend, Ali" sagen. Die Stimme ist
so schön. Wie ein Cello klingt ihre Stimme. Auch ihre Augen
sind herrlich. Wenn Dieten einen anschaut, beginnt das Herz
schneller zu schlagen.

Keridan schüttelte seine lächerlichen Sentimentalitäten ab
und betrat die Halle. Dieten wendete den Kopf und stand so-

fort auf, als sie Keridan erkannte.
„Guten Abend, Frau Hollbruch."
„Guten Abend, Herr Keridan."
„Bitte, behalten Sie doch Platz." Sie setzte sich schüchtern

wieder nieder. „Ist es Ihnen gut gegangen?"
„O ja, danke, Herr Keridan."

" „Haben Sie etwas.Anständiges zu essen bekommen?" Sie
nickte. „Man müßte Sie ein bißchen auffüttern. Sie sind so

blaß."
„Ich fühle mich ganz gesund, Herr Keridan."
„Trotzdem müssen Sie mehr essen", sagte er eigensinnig

und setzte sich ihr gegenüber nieder. „Haben Sie schon einen
Entschluß gefaßt, was Sie jetzt beginnen werden?"

„Ich werde das machen, was Sie befehlen werden, Herr
Keridan."

„Sie tun gerade so, als ob ich ein Sklavenhalter wäre."
„Nein, gewiß nicht, aber Sie können über mich verfügen.

Ich habe Sie schwer geschädigt. Ich will es wieder gutmachen."

„Sie können gar nicht ermessen, wie sehr Sie mich ge-
schädigt haben. Es ist teuflisch. Es ist so, wie wenn man vor
einem Menschen, der sich aus einem brennenden Haus retten
will, das Tor versperrt." Sie atmete schwer. „Aber vielleicht
ist dies alles Schicksal." Er zündete eine Zigarette an und fragte
gleichmütig: „Haben Sie noch Verwandte, Frau Hollbruch?"

„Nur eine alte Tante, die Schwester meines Vaters. Sie
lebt in Eutin und ist ein wenig wunderlich geworden."

„Wollen Sie zu ihr gehen?"
„Das ist nicht gut möglich. Was soll ich dort? Die Tante

lebt in kümmerlichen Verhältnissen und haßt alle Menschen."

„Aber Sie müssen sich doch irgendeinen Plan zurechtgelegt
haben, wie Sie Ihr Leben gestalten werden."

Sie überlegte einen Augenblick.
„Wenn Sie über mich nichts beschließen, Herr Keridan,

dann werde ich versuchen, mein Brot zu verdienen."
„Das ist heute sehr schwer, Frau Hollbruch."
„Ich weiß es, aber es wird schon gehen. Ich werde nicht

verhungern, da ich jede Arbeit übernehme."
Er zuckte mit den Achseln.
„Das sagen Millionen von Menschen und finden doch keine

Arbeit."

„Aber keiner ist verhungert."
„Weiß man es?"
„Warum wollen Sie mich mutlos machen, Herr Keridan?"

fragte sie leise.
„Das ist keineswegs meine Absicht."
Ein tiefes Schweigen entstand, das wie eine schwere Wolke

über dem Raum lag.
„Haben Sie schon Abendbrot gegessen, Herr Keridan?"

fragte Dieten, weil sie die Stille nicht mehr ertragen konnte.
„Danke, ja. Ich habe im Zug gespeist." Er blickte sie fast

hilfesuchend an. „Aber es ist freundlich von Ihnen, daß Sie
daran gedacht haben."

„Wenn ich hier bin, will ich doch zu irgendetwas nützlich
sein."

Er versank wieder in Schweigen. Es war zu schwierig,
gegen diese Wand von Unterwürfigkeit und Dienstbereitschaft
anzurennen.

„Haben Sie eine gute Reise gehabt, Herr Keridan?"
„Ja, danke. Ich bin in München gewesen, um mit meiner

Schwester zu sprechen." Er machte eine Pause. „Werden Sie
sich von Ihrem Mann scheiden lassen, Frau Hollbruch?"

Sie blickte ihn verwundert an.

„Das hängt von meinem Mann ab. Wenn er seine Frei-
heit haben will, werde ich der Scheidung zustimmen."

„Aber wenn Sie Ihre Freiheit wieder haben wollen?"
„Freiheit ist nur ein armes Wort, Herr Keridan."
„Vielleicht wollen Sie wieder heiraten, Frau Hollbruch?"
Sie schüttelte den Kopf.
„Ich werde nie mehr heiraten."
„Warum nicht, wenn ich fragen darf?"
„Wenn ein Mann wie Hollbruch versagt hat, dann versagen

alle Männer."
„Schade", sagte Keridan und lachte gezwungen. „Ich wollte

Ihnen gerade einen Heiratsantrag machen."
Sie verlor ihr Gleichgewicht.

„Mir einen Heiratsantrag? Das soll wohl ein Scherz sein,

Herr Keridan?"
„Ich liebe solche Scherze nicht." Er schluckte und sah in die

Luft. „Ich dachte, daß Sie sich entschließen könnten, meine Frau
zu werden. Ich kann Ihnen allerdings nicht viel bieten, denn
ich bin jetzt fast ein armer Mann, aber ich habe Ideen und bin
arbeitslustig. Ich bildete mir ein, daß wir vielleicht nach Süd-
amerika oder sonst wohin gehen würden. Radio-Apparate kann
man überall bauen."

Dietens Mund zitterte.
„Ich gehe mit Ihnen, wohin Sie wollen, Herr Keridan."
„Als meine Frau?"
Sie ließ den Kopf sinken.
„Nein, heiraten kann ich Sie nicht, Herr Keridan."
Er suchte verzweifelt ihren Blick.
„Warum nicht? Warum nicht?"
Sie hob den Kopf und sah Keridan flehend an.
„Ersparen Sie mir die Antwort."
„Ich will es wissen."
„Weil ich Sie nicht liebe, Herr Keridan."
Der Speichel in seinem Munde wurde bitter.
„Aber als meine Geliebte wären Sie bereit, mit mir nach

Südamerika zu gehen?"
Sie wurde rot.
„Ja. Das ist etwas anderes."
Er schrie außer sich:

„Ich verzichte, Frau Hollbruch. Ich verzichte." Er sprang
auf und rannte wie ein Verrückter durch die Halle. „Ich suche

eine Frau und keine Geliebte." Er läutete dem Mädchen und
brüllte es an. „Bringen Sie Kaffee, aber etwas plötzlich!"
Gesine nickte stumm und verschwand. „Ich pfeife auf gefällige
Damen, Frau Hollbruch. Verstehen Sie mich?"

Dieten wurde ganz ruhig.
Fortsetzung folgt.
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